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mGCMee klaglich und iammerlich ſiehet es aus, hochbeſturtzte Leidtragende,
 m wenn die Sonne, als das Licht der Welt, verdunckelt, der Schauplatz

eauf dieſer Erden mit einer dicken Finſternis umzogen wird, und zugleichSy und Krachen, durch das abſcheuliche Getoſe der raſenden Winde, durch
furchterliche Fluthen, in den Holen und Klufften der Erde, und durch

das wutende Feuer gewaltſam erſchuttert, oder wohl gar uber einen Hauffen geworffen,
in einem Augenblick verſchlungen, und in den tieſfſten Abgrund verſencket werden: Eben
einen ſo beiammerungswurdigen Anblick empfinden Sie, da des Todes Finſternis ihre
Lebenshauſer umdecket, und ihre Pallaſte furchterlich zerſcheitert. War es nicht genung
daß die Todesnacht emen hertzgeliebteſten und hochwertheſten Herrn Sohn, eine
liebreiche und gottſelig Frau Tochter ſo fruhzeitig uberfallen, und eine der nachſten
Freundin huldreiche Abigail an den Ort, da es ſtockfinſter iſt, geleget? Ach warum
muſſen wir ſchon zum dritten, ia zum viertenmahl ſeufzen und klagen: Der Tod iſt zu
unſern Fenſtern hereingefallen und in unſere Pallaſte kommen! Ach was vor eine ſchwz—
re Finſternis uberziehet den beſturtzten Herrn Wittwer! Ach was vor ein gewaltiges
Krachen ſchlaget, bey dem entſetzlichen Sturm, uber den erſchutterten und mit lauter
Wehmuth erfullten Herrn Vater, verlaſſene Kinder und vornehme Freunde, uberall zu—
ſammen, daß ſie allerdings Urſache haben angſtiglich zu ſchreyen: HErr hilf uns, wir
verderben! Evo iſt ia freylich die ſchwartze Todesnacht mehr, als eine Egyptiſche Finſter—
nis, und der Tod kan gar wohl mit einem Erdbeben verglichen werden, wenn das irr—
diſche Hauß dieſer Hutten zerbrochen wird, 2 Cor. 5, 1. Wie grauſam und ſchrecklich
mag die allgemeine Finſternis in der gantzen Welt, und das darauf erfolgte Erdbeben,
bey der Creutzegung Chriſti, geweſen ſeyn. Denn von der ſechſten Stunde an ward ei—
ne Finſternis uber das gantze Land bis zur neunten Stunde, und die Erde erbebete. Die
ſechſte Stunde war die Mittagsſtunde, und die neunte die dritte Stunde Nachmittag.
Wir wißen alle, daß ofters Sonnenfinſterniße, nach dem ordentichen Lauff der Natur,
erſcheinen, wenn der Mond zwiſchen die Sonne und unſer Geſicht kommt, und alſo die
Sonnenſtrahlen abwendet, daß die Sonne bey uns verfinſtert wird, welches aber nur
zur Zeit des nenen Lichts geſchiehet. Nun iſt, aus der Zeit der Judiſchen Oſtern, be—
kand, da ſich dieſe Finſternis ereignet, daß es damals nicht neu, ſondern voll Licht ge—
weſen. Alſo war es keine ordentliche Sonnenfinſternis, ſondern eines der aroſten Wun
derwercke, da GOttes Allmacht verhindert, daß die Sonne ihren gewohnlichen Schein
nicht mitgetheilet. Solches Wunderwerck war deſto mehr verherrlichet, weil die Finſter—
nis eni æα ri yrr, uber den gantzen Erdboden, wie es eigentlich nach dem Griechi—
ſchen Grundtext lautet, erfolget. Denn obgleich Origenes, Deſiderius Eraſmus, Fran-
ciſcus Vatablus, Theodorus Beza, lohannes Seldenus und verſchiedene andere behau
pten wollen, die Fuiſternis ſey nur im Judiſchen Lande geweſen, weil es andere Ge—
ſchichtſchreiber, wenn ſie auf der gantzen Erde geſchehen, nicht wurden verſchwiegen ha—
ben: So iſt es doch beßer, wenn wir der Sprache des heiligen Geiſtes folgen, als wel—
che gantz klar und deutlich meldet: Und es ward eine Finſterniß uber die gantze Erde.
Zudem iſt es der Wahrheit nicht gemaß, daß die alten Sternſeher und Zeitbeſchreiber die—
ſe allgemeine Finſterniß mit Stillſchweigen ubergangen. Dionyſius Areopagita geden—
cket in einem Schreiben an den Polycarpum, daß dieſe Finſternis von ihm und Apollo-
phanes zu Heliopolis geſehen worden. Und wenn auch, wie die Gelehrten, nicht ohne
Grund, anmercken dieſer Brief erdichtet, und Dionyſius damals noch nicht auf der
Welt gelebet: So findet man doch bey andern glaubwurdige Zeugniße, daß dieſe Be—
gebenheit unter den alten Geſchichtſchreibern bekand geweſen. Alſo hat Phlegon Tralli-
anus, ein freygelaßener Sclave des Adriani, und ſehr accurater Rechenmeiſter derſelben
Zeit ausgerechnet, und Nachricht gegeben, daß in dem 18. Jahre Tiberii, in welchem



Chriſtus gecreutziget worden, eine ſolche große Finſternis geweſen, dergleichen, ſo lange buſf
die Welt geſtanden, nicht geſehen worden. Die Worte lauten alſo, wie ſie Euſebius ughn
anfuhret: Um die ſechſte Stunde iſt es Nacht worden, ſo daß man die Sterne am Him— I
mel geſehen. Und ein großes Erdbeben hat, in der Stadt Nicaa in Bithynien, viele

nn,Hauſer uber einen Hauffen geworffen. Ekulebius ſetzet noch hinzu, daß man ſolche Be—
inngebenheit, auch in andern griechiſchen Jahrbuchern, von Wort zu Wort, aufgezeichnet
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lulflfiende, daß unter dem Kayſer Tiberio die Sonne gantz verfinſtert worden, daß der Erd—
nnn

boden erſchuttert worden, und zu Nicaa viele Hauſer uber einen Hauffen gefallen, da—
j
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Jmit wir andere Beweißthumer mit Stillſchweigen ubergehen. Jn dem Tode wird auch
J

das Sonnenlicht, unſer Augenlicht, verfinſtert, und unſer irrdiſch Hauß, durch
des Todes Beben, æarαοαοn, zerbrochen, aufgeloſet, und niedergerißen, daß endlich

unnichts davon ubrig bleibet, wie der Mund der Wahrheit von dem Tempel zu Jeruſalem
Jgeweiſſaget, daß kein Stein auf dem andern bleiben ſolle, daß er nicht zerbrochen werde,

Natth. 24,2. So gehet es mit unſerm nichtigen Leibe im Tode her, daß er endlich ver— ſj

der ſincken. Die Augen werden dunckel, das Gehor fallet dahin, die Gebeine werden J 4zermalmet, das gantze Gebaude liegt darnieder, und alles Fleiſch wird endlich in Staub i
und Aſche vertehret, daß es ſolcher Geſtalt ein elend iammerlich Ding um aller Menſchen purul

unnnkeben, von Nutterleibe an, bis ſie in die Erde begraben werden, die unſer aller Mutter II

iſt, da iſt inmer Sorge, Furcht, Hoffnung, und zuletzt der Tod, Pſ. 53, 15. 16. Syr.
J40, 1. 2. Wie bald kan eine plotzliche Kranckheit die Hutte des Leibes zerſtoren, wie
vutnieine Hirten Hutte, Eſ. Zzz, i2. Womit ſollen wir uns nun, in Erwegung dieſer Todes— wis aln

inFurcht, troſten? Mit der hellen Sonne der Gnade, die uns, wie im Leben, alſo auch
inim Tode erleuchtet. Ein glaubiger Chriſt ſtimmet allezeit mit David freudig an: Und nſ.

ob ich ſchon wandert im finſtern Thal, furchte ich kein Ungluck. Denn du biſt bey mir iulll

ſ
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den, Licetus, gantzes Buch geſchrieben, Licht ſelber geſe— J

dein Stecken und Stab troſten mich, Pſ. 23, 4. Nach der Sprache des heiligen Geiſtes
Mheißet es: Jn dem Thal des Todesſchatten, als in einem Todtenlande. Die Welt iſt
Juiauch nichts anders, als ein Schatten des Todes, ein Todtenland und gleichſam Todten—
9 Jhauſen. Dahero der beliebte Gotthold die Welt unter dem Bilde eines koniglichen Luſt—

iſGarten, abſchildert, in welcher die Menſchenkinder, bey vieler vermeynten Herrlichkeit,

herum ſpatzieren, und in dem der Tod, in allen Ecken und Winckeln, auf allen Seiten,

welchen man beſonders Zalmauet, Todtenſchatten und Todtenland genennet: Weil die in!

ſeine giftige Mordpfeile zu werffen pfleget, daß eines dahin, das andere dorthin fallet. 99
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Nach der Meyuung der Hebraer ſoll, in dem Arabiſchen Geburge, ein Ort geweſen ſeyn,

nu

Caravanen, wegen der rauberiſchen Araber, unter lauter Todesgefahr, durch dieſe Ber— uſſunl
t Ige, reiſen mußen, welches ſchon zu Hiobs Zeiten ſoll geſchehen ſeyn, dahin ſie die Worte

ſutſolche Mordergrube, da der Tod, an allen Orten, ſeine tödliche Pfeile auf uns gerichtet
Iihat. Mußen wir nicht alle ſeufzen und klagen: Meine Tage, o GOtt! ſind einer Hand

u n
doch ſo ſicher leben. Nun HErr, wes ſoll ich mich troſten? Jch hoffe auf dich, Pſalm “inlbreit bey dir, und mein Leben iſt nichts vor dir; Wie gar nichts ſind alle Menſchen, die

39, 6. 8S. Wir hoffen auf Chriſtum, welcher kommen iſt, als ein Licht der Heyden, und
9zum Preiß ſeines Bolcks Jſrael. Die Gelehrten ſchreiben viel von den ewigen Lampen unn

in den Grabern der Alten, welche niemals verloſchen ſollen. Wie ſolches moglich ſey,
daruber wird gewaltig geſtritten. Pancirollus meynet, die Kunſt, ſolche immerbrennen— itu

ſuil
de Lichter herzuſtellen, ſey unter die verlohrnen Dinge zu rechnen, und Kircherus ſchrei—

hubet, der Dacht ſey gar nicht mehr zu weben. D. Becher giebet es vor eine Fabel aus:
Allein man hat dergleichen zu Rom, Padua und an andern Orten in der That gefun—

hen, wovon auch Limberg Zimmermann Kirchmayer und Schurtzfleiſch Nachricht ge
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ben. Die beſte Meynung iſt wohl dieſe, daß man den Dacht von dem Amiant, das
Del aber aus dem Geblute und dem Urin der Menſchen zubereitet, und das Licht, in
den Todtengrufften, gar nicht, wegen Ermangelung der freyen Luft, brenne, ſondern erſt
bey der Erofnung, durch die Luffr ſich entzunde, aber auch alsbald, da es keine Krafft
mehr habe, verloſche. Uns ſcheinet ein ewiges Licht, wie ſchon der Prophete Altes Te—
ſtaments davon verkundiget: Das Volck, ſo im Finſtern wandelt, ſiehet ein großes
Licht, und die da wohnen im finſtern Lande, im Todtenlande, ſcheinet es helle, Eſ. 9, 2.
Wie Chriſtus am dritten Tage aus dem Grabe, mit groſſer Krafft und Herrlichkeit, wieder
hervorgetreten: Alſo hat er uns auch, dnrch ſeine Auferſtehung, als unſere Auferſtehung und
Leben, das Leben wiederbracht, daß der Tod nicht uber uns herrſchen kan. Der Tod iſt ver
ſchlungen in den Sieg. GoOtt aber ſey Danck, der uns den Sieg gegeben hat, durch unſern
HErrn ZEſum Chriſtum, 1Corinth. 15, 54. ſqq. Dieſer Sieg wird in der Auferſtehung der
Todten aufs herrlichſte erſchallen, und o welch ein helles Licht wird uns in jener Ewigkeit um—
leuchten! Dein Stuhl, o GOtt, iſt ia lauter Licht und Glantz, Licht iſt dein Kleid, deine Die
ner Feuerflammen. Die neue Stadt, das himmliſche Jeruſalem iſt voller Glantz und Herrlich—
keit. Und dieſe heilige Stadt darf keiner Sonne, noch des Monden, daß ſie ihr ſcheinen. Denn
die Herrlichkeit GOttes erleuchtet ſie, und ihre Leuchte iſt das amm. Leuchtete dort das Ant
litz Moſes, da er von Berge kam, wie vielmehr werden die Auserwahlten im herrlichen Glantze
ſtehen, wenn ſie GOtt werden ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht. Wir werden auferſtehen un
verweßlich, wir werden auferſtehen in Herrlichkeit, wir werden auferſtehen in Krafft. Es wird
auferſtehen ein getſtlicher, das iſt, ein erleuchteter Leib, 1Cor. 15, 42. ſqq. Urnd viele, ſo un
ter der Erden ſchlaffen liegen, werden aufwachen. Die Lehrer aber werden leuchten, wie des
Hiummels Glantz, und die, ſo viel zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne immer und ewiglich,
Dan. 12, 2. 3. Allles irrdiſche vergehet, wie der Rauch und Nebeldampff. Darum ſoll unſer
Wandel im Himmel ſeyn. Welt, Ade, ich bin dein mude, ich will nach dem Himmel zu. Wir
muſſen die zukunfftige Stadt, Paulus meynet, die himmliſche Wohnung, beſtandig mit allem
Ernſt und Eyfer, ſuchen, und trachten nach dem, das droben iſt. Denn wir wiſſen ia, daß wir,
wenn das Licht unſere Augen verdunckelt, und unſer irrdiſch Hauß dieſer Hutten zerbrochen wird,
einen Bau haben von GOtt erbauet, ein Hauß nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt im Him
mel. Chriſtus hat uns ia daſelbſt poros beſtandige, bleibende und immerwahrende Wohnungen
durch ſeinen Tod und Auferſtehung, erworben. Soolche glaubige Sehnſucht nach der groſſen
Stadt GOttes hatte die Wohlſelige Frau Burgerin, in ihrem ſtillen und gottſeligen Lebenswan
del, da ſie, als eine rechtſchaffene Chriſtin, gar wohl wuſte, wie zerbrechlich dieſe Leibeshutte, und
wie bald das morſche und irrdiſche Hauß zerſchuttert werde. Jhre Hofnung und veſtes Vertrau
en zu GOtt war, zuforderſt bey den vielen Erſchutterungen unſers Leibeshauſes: Jch glaube aber
doch, daß ich ſehen werde das Gute des HErrn im Lande der Lebendigen, Pſ. 37, 13. Der ge
lehrte Jude, R. Dav. Kimchi, erklaret dieſe Worte nicht uneben von dem ewigen Leben; Jndem
das ewige Leben furnehmlich, in ausnehmendem Verſtande, ein Land der Lebendigen genennet wird,
und zwar in der That und Wahrheit. Die Gerechten werden ia ewiglich leben, und der HErt
iſt ihr Lohn, und der Hochſte ſorget fur ſi: Darum werden ſie empfahen ein herrliches Reich,
und eine ſchone Krone von der Hand des HErrn, Sap. 5, 16. 17 Gie werden eingehen in das
ewige Leben, Matth. 25, 46. GEs iſt freylich zu beiammern, daß eine ſo liebenswurdige Ehelieb

ſte, ſo fromme Tochter, ſo treue Mutter, ſo angenehme Freundin, deren Ruhm und Ehre, in immer
wahrendem Andencken, bleiben wird, das Licht der Augen ſo bald verdunckeln, und ihre zerbrechliche
Hutten der ſchwartzen Todtengrufft uberlaſſen muß: Allein wer kan dem gottlichen Willen widerſte
hen. Die chochbetrubten Leidtragenden haben, bey ihrem Ach und Wehe und den uberhäufften
Thranen, dieſen Troſt, daß wir alle dereinſt werden auferſtehn, und bald einander wiederſehn.
Ihr theuer erloßter Geiſt bewohnet ſchon das Hauß, ſo nicht mit Handen gemacht, woſelbſt
Freude die Fulle, und liebliches Weſen zur Rechten GOttes immer und ewiglich. O ſchones,
o ſicheres Vaterland! Hier empfinden die Hochbeſturtzten lebendigen Troſt. Der Hochſte.,
ſey ihr Schutz, Schirm und Schild, und gebe uns allen das Hauß, das ewig iſt im Himmel!
Welt Ade! ich bin dein mude, ich will nach dem Himmel zu, da wird ſeyn der rechte Friede,

und die ewig ſtoltze Ruh. Welt, beh dir iſt Krieg und Streit, nichts denn lauter
Eitelkeit. Jn dem Himmel allezeit Friede, Freud

und Seeligkeit.
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